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Politiſcher Wochen⸗Rückblick. 

König Karl von Portugal ſtattet in Potsdam und Berlin 
dem deutſchen Kaiſerpaar ſeinen Beſuch ab. Der König kommt 
von Paris und begiebt ſich weiter nach London. Natürlich kom⸗ 
men bei dieſer Reiſe des Herrſchers des kleinen portugieſiſchen 
Staates keine politiſchen Geſichtspunkte in Betracht, wohl aber 
finanzielle, die auch für uns von recht großem Intereſſe ſind. 
Ein erſtes Gebot der Gaſtfreundſchaft iſt es, den Gaſt nicht mit 
Dingen zu behelligen, die ihm peinlich ſind; und für den König 
Karl wäre unter Umſtänden die Berührung des abgrundtiefen 
portugieſiſchen Staatsbankerotts eine ſolche peinliche Sache. Sind 
auch manche deutſche Erſparniſſe hierbei verloren gegangen, der 
König ſelbſt, der erſt ſeit wenigen Jahren regiert, iſt ja doch nicht 
für dieſes Vorkommniß verantwortlich zu machen. Nun iſt aber 
anzunehmen, daß der König ſelbſt dieſe Sache zur Sprache bringen 
wird, denn wiederholt iſt ſchon als Ziel ſeiner Reiſe das Be⸗ 
ſtreben hingeſtellt, mit den ausländiſchen Staatsgläubigern Por⸗ 
tugals zu einer befriedigenden Einigung zu kommen, da das Land, 
welches heute nirgendwo Kredit beſitzt, durch ſeinen Bankerott erſt 
recht in die Klemme gerathen iſt. Es wäre zu wünſchen, daß 
wirklich ein Einvernehmen in abſehbarer Zeit herbeigeführt und 
jetzt der Grund dazu gelegt würde; manchem deutſchen Staats⸗ 
bürger, der einen Theil ſeines Geldes in fremden Werthen an⸗ 
gelegt hat, würde ein Stein vom Herzen fallen. 

Die Reichsbehörden arbeiten jetzt mit Dampf für die nahende 
Reichstagsſeſſion, alle maßgebenden Perſonen der Reichsverwaltung 
ſind auch wieder in Berlin vereinigt. Auch die erſten Bundes⸗ 
rathsbeſchlüſſe ſind ſchon wieder bekannt geworden. Die letzten 
Reichstagserſatzwahlen in Dortmund und in Pleß beſchäftigen die 
interejfierten Parteien noch recht, beſonders gilt das von der Dort⸗ 
munder Sache, in welcher noch eine Stichwahl zwiſchen National⸗ 
liberalen und Sozialdemokraten ſtattzufinden hat, wobei die Zen⸗ 
trumspartei den Ausſchlag giebt. Einen Beitrag zur Sonntags⸗ 
ruhe will auch der Staatsſekretär von Stephan durch Umgeſtaltung 
des Sonntags⸗Poſtdienſtes liefern, der der beſtehenden Sonntags⸗ 
ruhe angepaßt werden ſoll. Dem Publikum wird vielleicht Man⸗ 
ches von den Neuerungen etwas ungewohnt vorkommen, es iſt 
aber gerade der Reichstag geweſen, welcher Excellenz von Stephan 
gedrängt hat, im Poſtdienſt mehr als bisher der Sonntagsruhe 
Rechnung zu tragen. Daß die Poſtbeamten mit jeder weiteren 
Ausdehnung ihrer Sonntagsruhe ſehr einverſtanden ſein werden, 
bedarf keiner weiteren Erörterung. Die Sitzungen, die der Kolo⸗ 
nialrath in raſcher Folge abgehalten hat, haben den erfreulichen 
Erweis erbracht, daß ſich die Verhältniſſe in unſeren afrikaniſchen 
Befigungen auch während des letzten Jahres erheblich gebeſſert 

n 


Für die Unterhaltung in Europa haben wieder einmal die 
Franzoſen geſorgt; die Deputirtenkammer ſetzte ſich auf den er⸗ 
habenen Thron der ſtrengen bürgerlichen Moralität und gab dem 
Miniſterium Ribot, welches ebenſo ſchwach, wie unfähig war, ſeinen 
Laufpaß. Präſident Faure hat alſo nun ſchon zum zweiten Male 
ſeit ſeiner im Jahresanfang erfolgten Wahl zum Präſidenten der 
Republik die dornenvolle Aufgabe, ein neues Miniſterium zu bilden. 
Uns kann es ſehr gleichgiltig ſein, welche Männer nunmehr ans 
Ruder kommen, den chauviniſtiſchen Hetzereien gegen Deutſchland 
wird doch keine franzöſiſche Regierung wahren. 


Die zweite Frau. 
(Eine Berliner Gerichtsverhandlung.) 
So, nu ſetze Dir hier hin un warte, bis Du ufjerufen wirſt. 
iſche Dir aber erſt Deine thranijen Oogen wat aus, ick habe 


ir ja een reinet Duch injeſtochen! 

Es war nicht etwa ein Vater und eine Mutter, die dieſe Er⸗ 
mahnung einem Kinde zu Theil werden ließ, nein, eine Frau war 
es, die jo mit ihrem Ehemann auf dem Korridor des Gerichts⸗ 
gebäudes ſprach. Aber was war das auch für eine Frau! Aller: 


dings, klein war ſie nur, aber Energie ſprach aus ihren Zügen 


und Augen, klang aus jedem Worte heraus, das aus ihren etwas 
zuſammengekniffenen Lippen kam, machte ſich in jeder Bewegung 
geltend, die ſie mit Körper und Gliedern ausführte. Und nun 
der ſogenannte Mann! Auf dem großen Körper ſaß ein Kopf 
mit einem Geſicht, welches vollig nichtsſagend geweſen wäre, wenn 
es nicht den Hang zu geistigen Getränten verrathen hätte. Der 


„ 


Schnaps und die Frau ſchienen ihm jede Willenskraft geraubt zu 


haben. Gehorfam wiſchte, er ſich mit einem reinen Tuch die 
allerdings ſehr „thranigen“ Augen aus. Es dauerte nicht lange, 
bis er aufgerufen wurde. Er iſt angeklagt. Ei 
öffnete ihm die Thür zum Anklageraum. Die Frau hält ſich 
dicht neben ihm, auch fie drängt Ni hinter ihm in den An⸗ 
geraum. R 

Vorſitzender: Was will denn die Dame da? Wir 
haben in dieſer Sache doch nur mit einem männlichen Angeklagten, 
dem Rentier Wilhelm Krauſe, zu thun. — Un ick bin mit ihm 
verheirathet, un wo mein Mann bleibt, da bleibe ick ooch. Mir 
kriejen 1 zehn . 8 ſeine Seite weg. Und mit einer ſehr 
energiſchen Bewegung ſetzt ſie ſich hin. } 

Ye r ſ.: Nun, ich habe 1 Aa dagegen, bleiben Sie meinet⸗ 
wegen figen, Angeklagter, Sie find der ſchweren Körperverletzung 
beſchuldigt, Sie raumen die That wohl ein! — Die Fra u: Nee, 
er iſt nich ſchuldig. (Aufſpringend.) Er hat ieberhaupt jarniſcht 

inzuräumen. ö 
Vorſ.: Nun hören Sie mal, was fällt Ihnen denn ein? 
Wenn Sie noch einmal ein Wort reden, dann laſſe ich Sie 
hinausbringen. — Die Frau: Is jut, denn ſetze ick mir wieder 
hin, aber Sie werden mir hernach dankbar find, wenn ick rede. 
Die Herren können denn man jleich uft Middag⸗ un uf't Abend⸗ 
brod verzichten. 


Ein Gerichtsdiener 


Der Umſchwung in der Wiener Stadtverwaltung, welcher 
durch den Ausfall der Gemeinderathswahlen vorgeſchrieben war, 
iſt nun folgerichtig eingetreten. Die große antiſemitiſche Mehr⸗ 
heit des Gemeinderathes der Kaiſerſtadt an der Donau hat ihren 
bisherigen Führer, Dr. Lueger, zum Bürgermeiſter von Wien ge⸗ 
wählt, der auch die Würde angenommen hat. Natürlich iſt man 
auf den Verlauf des „neuen Kurſes“ ſehr geſpannt. Für das 
neue öſterreichiſche Miniſterium Badeni find, wie vorauszuſehen 
war, die Flitterwochen ſchnell zu Ende gegangen, der Streit mit 
den Parteien iſt ſchon luſtig im Gange. Es konnte auch nicht 
anders kommen, denn eine alte Erfahrung ſagt ſchon, daß Jemand, 
der es Jedem recht machen will am Ende es Niemandem recht 
macht. Der erſte Zuſammenſtoß des Miniſteriums wird wohl mit 
den Deutſchliberalen erfolgen, die ſich reichlich viel Unterlaſſungs⸗ 
ſünden haben zu Schulden kommen laſſen. Das Deutſchthum hat 
gerade keinen Anlaß, auf alle ſeine Vertreter in Oeſterreich-Ungarn 
ſtolz zu ſein. 


So ſchön, wie die Italiener ſich den Ausgang ihres neuen 
Feldzuges gegen die Abeſſynier gedacht hatten, wird die Sache 
nun doch nicht. König Menelik von Abeſſynien, der todt geſagt 
wurde, lebt noch und ſo werden die Italier um einen regelrechten 
Kriegszug nicht herumkommen. Immerhin war der Anfang ihrer 
militäriſchen Operationen ein ſo viel verſprechender, daß ſie wohl 
kaum ſo unliebſame Zwiſchenfälle zu befürchten haben, wie ſie den 
Franzoſen auf Madagaskar paſſierten. 
in Italien nicht viel die Rede, Miniſterpräſident Crispi führt das 
Heft mit eiſerner Hand. Und für das von Parteileidenſchaften 
ſo arg durchwühlte Italien iſt das Regiment des energiſchen und 
rückſichtsloſen Staatsmannes ein wahres Glück. 


Grauliche Klatſchereien haben die ehrenwerthen Engliſchman 
aus Konſtantinopel verbreitet, wo ſie neulich erſt den blutigen 
Armenieraufſtand angeſtiftet hatten und nun gar zu gern im 
Trüben friſchen möchten. Die neuſte Leiſtung der engliſchen 
Zungenhelden war eine bluttriefende Geſchichte von einer Ver⸗ 
ſchworung gegen das Leben des Sultans Abdul Hamid, an welcher 
deſſen nächſte Verwandte betheiligt ſein ſollten: 14 Köpfe von 
fürſtlichen Perſonen ſollten mit einem Male zur Sühne des Ver⸗ 
brechens im Stambuler Sultanspalaſt geſallen ſein. An der Sache 
war gerade ſo wenig wahr, wie an den Mordgeſchichten, welche 
die Engländer früher mit Vorliebe aus den deutſchen Kolonieen zu 
verbreiten pflegten, und wenn's damit ſo weiter gehen ſollte, kann 
man ruhig ſagen: Er lügt wie ein Engländer! Im Uebrigen 
ſteht es auf der Balkanhalbinſel gerade nicht an allen Ecken ſo 


gut, wie nur möglich; die Raufereien zwiſchen Türken und Ar⸗ 


meniern dauern kräftig fort, und es wäre wohl an der Zeit, daß 
eine energiſche Hand Ruhe ſtiftete. Die britiſchen Krämer ſind 
dazu freilich am wenigſtens geeignet; da würde der Bock zum 
Gärtner geſetzt. 


In Bulgarien wird immer noch die Frage verhandelt, ob 
Boris mit der Tapferkeitsmedaille, der Thronfolger in Windeln, 
zur griechiſch⸗katholiſchen Kirche übertreten ſoll. Im Schooße der 
fürſtlichen Familie ſcheint lebhafter Widerſpruch hiergegen laut zu 
werden. 


Vorſ.: Angeklagter, wie alt ſind Sie? — Angel.: | 


Aa a—a— ht und und —und—und—und— und vierzig 
Jahr. — Vorſ.: Gott bewahre, Sie jtottern wohl? — An gekl. 
So'n—ſo'n—ſo'n bis —bis—bisken. — Vorſ.: Na, ich danke. 
Mit Ihnen werden wir wohl nicht weit kommen. Iſt es immer 
jo ſchlunm mit Ihrem Mann, oder giebt es ſich bald, wenn er 
länger ſpricht? — Die Ehefrau: Sehen Sie wohl, nu müſſen 
Sie mir ſchon kommen. Nee, det jiebt ſich jarnich, im Jejendeel, 
det wird immer döller, wie jeſagt, vor zehne heite Abend werden 
Sie nich mit ihm fertig. 
keen Sterbenswort rauskriegt. Aber ick weeß ſo genau mit die 
janze Jeſchichte Beſcheed, det ick uf allens Auskunft jeben kann. 

Vorſ.: Nun dann erzählen Sie mal. — Die Frau: 


Sehen Sie, ick bin ſeine zweete Frau. Mein ſeliger Mann war 


Wachmeeſter. Wat ſeine erſte Frau jeweſen is, hat ihm ville zu 


ville Willen jelaſſen, ick habe ihn ſozuſagen in völlig verdorbenem 


Zuſtand übernommen, indem er kurz jehalten und immer mit 
Kandare jeritten wern'n muß. Denn er is eene olle Nulpe, der 
'ne unjluͤckliche Leidenſchaft für den Schnaps hat. Un wat jeine 
Freunde ſind, die freuen ſich darüber, wenn ſie ihn mir in völlig 
rechnungsunfähigem Zuſtande uf'n Flur legen können. Ich bin 
ſchon deshalb mit ihm in dieſen Sommer nach Lichterfelde jezogen. 
An einem ſchönen Julidag muß ick ihn alleene nach Berlin fahren 
laſſen, weil er wat beſorgen muß, und ick wejen jroße Wäſche 
nich abkommen kann. Ick jebe ihm det Fahrjeld un noch fünf 
Iroſchen extra mit, denn als Mann muß er doch uftreten konnen. 
Labei premſe ick ihm in, det er mir boch in'n anſtändigen Zuſtand 
nach Hauſe kommt. Jawohl det wird neine, det wird zehne, det 
wird elfe, mein Willem kommt nich. Er kommt ooch nich mit'n 
letzten Zug. Det war eene ſchreckliche Nacht für mich. Am andern 
Morjen jejen achte rum krieje ick eene Depeſche. Aus Dresden. 
„Schicke mir jleich per Telegraf 30 Mark. Dein Willem.“ 
Mein Jotte doch, denke ich, wie kommt mein Mann nach Dresden? 
Da ſtand noch in die Depeſche rin, det ick det Jeld poſtlagernd 
Bahnhof Dresden ſchicken ſollte. Ick dente, det det am beſten 
wäre, wenn ick ſelbſt hinfahren dhäte un mir det olle Unjlückswurm 
wiederholte. Nachmittags um zwee Uhr ſteije ick ſchon in Dresden 
aus. Natierlich wende ick mir zuerſt an den Inſpektor. Als ick 
ihm ſage, wer ick bin, lacht er ſon bisken un meent denn: „Ja, 
mit Ihren Mann haben die Leite ſich wohl einen Spaß erlaubt. 


Von der Politik iſt ſonſt 


Wenn ick ihn ankieke, det er denn man 


Ueber die Jackſonſche Polarexpedition 
wird der „Kieler Zeitung“ aus London geſchrieben: Mit 
der Erſchließung der „verſiegelten Kabine“ an Bord der „Wind⸗ 
ward“, die von Kapitän Schloßhauer glücklich wieder in die Themſe 
zurückgebracht worden, gelangt endlich die bisherige Geſchichte und 
das Ergebniß dieſer bedeutſamen Expedition zur öffentlichen Kenntniß. 
Franz Joſephs⸗Land wurde am 7. September bei Kap Grant 
erreicht. Da der Eirahafen, der vor 15 Jahren der Expedition 
von Leigh Smith Schutz bot, bereits mit Eis bedeckt war, richtete 
die „Windward“ ihren Kurs nach Oſten und zwang ſich durch 
dichtes Packeis bis zum Kap Flora durch, wo Leigh Smith nach 
Verluſt ſeines Schiffes überwintert hatte. Jackſon landete daſelbſt 
und entdeckte in der Nachbarſchaft eine Inſel, die er nach ſeinem 
treuen Schiff „Windward“ benannte. Da er keinen günſtigern 
Platz zur Errichtung des Winterlagers finden konnte, kehrte er 
nach Kap Flora zurück und begann am 15. September mit der 
Löſchung der Vorräthe. Dies und die Aufrichtung des aus 
Archangel mitgebrachten hölzernen Wohnhauſes nahm 14 Tage 
in Anſpruch. Der Winter war inzwiſchen ungemein früh mit 
aller Macht eingebrochen, die „Windward“ lag feſt eingefroren 
und die Expedition hatte ſich häuslich in ihrem „Schloß Elmwood“ 
(nach dem Wohnſitze des Herrn Harmsworth in Kent ſo benannt) 
eingerichtet. Die Hauptſache war nun, friſches Fleiſch zu erlangen, 
um den Todfeind der Nordpolfahrer, den Skorbut, fernzuhalten. 
Allein viele Tage hindurch zeigte ſich kein „Wild“, dann aber 
kamen Eisbären, zuerſt einzeln, dann paar⸗ und ſchliezlich familien⸗ 
weiſe und umſchnüffelten neugierig das Haus, was ihnen jedoch 
teuer zu ſtehen kam. Innerhalb der erſten drei Monate erlegte 
Jackſon 33 Bären und 8 Walroſſe, die ſich in den Eislöchern 
zeigten. Die Expedition blieb ſo den ganzen Winter mit friſchem 
Fleiſch verſorgt, und dies erklärt ihren ausgezeichneten Geſundheits⸗ 
zuſtand. Nur ein Mann erkrankte und ſtarb am Skorbut; er 
hatte 15 5 ſeinem unüberwindlichen Abſcheu gegen das Bärenfleiſch 
zu danken. 

Gemüthlich in „Elmwood“ eingerichtet, ging man an die 
regelmäßige Verrichtung der Winterarbeit, die hauptſächlich in der 
Verpflegung der von Habarona mitgebrachten dreißig Hunde, dann 
der Renntiere und ſibiriſchen Ponies und im Wegſchaufeln der 
Schneewehen beſtand, die das „Schloß“ oft zu begraben drohten. 
Der Aſtronom der Expedition, Herr Armitage, verbrachte die 
meiſte Zeit in der nahe am Schloß errichteten Sternwarte, und 
die andern Mitglieder der Expedition machten regelmäßige Aus⸗ 
flüge zur geogoliſchen Durchforſchung der Nachbarſchaft. „Elmwood“ 
iſt unftreitig das komfortabelſte Haus, das in jo hohen nördlichen 
Breiten jemals errichtet worden. Es iſt 6 Meter im Geviert, 
hat Doppeldach, Doppelfenſter, Doppelthür, iſt inwendig ganz mit 
grünem, dickem Filz ausgeſchlagen, iſt warm und frei von Zug 
und widerſtand mit ſeinen aus Balken von 30 em Dicke herge⸗ 
ſtellten Wänden allen Stürmen und allem Froſt. Die Eisbären 
blickten oft neugierig durch die Fenſter in den „Salon“ wackelten, 
hin und her, den Kopf an den Scheiben reibend und zerbrachen 
trotzdem auch nicht eine. Als die Sonne nach der langen Winter⸗ 
nacht am 23. Februar wieder erſchien, fand ſie die ganze Expedition 
zur ihrer Begrüßung vor dem „Schloß“ verſammelt, und, dank 
dem Bärenfleiſch und der ſtrengen Lebensordnung, befanden ſich 
alle in beſter Geſundheit. 

Er kommt hier an und ſieht ſich wirr uf'n Bahnhof um un meent, 
er is in Lichterfelde, un jeberdet ſich jo ſonderbar, det ick ihm 
zuerſt arretiren laſſen wollte. Sein Billet war aber in Ordnung 
jeweſen. Ich habe mir denn den Schaffner heranholen laſſen, un 


der ſagte mir, det am Abend vorher zwee Herren Ihren Mann 


nach'n Anhalter Bahnhof in Berlin jebracht hätten, un Ihr Mann 
wäre ſtark betrunken jeweſen. Un ſie hätten ihn in eenen Wagen 
in die Ecke jeſetzt und hätten dem Schaffner jeſagt, er möchte ihn 
bis Dresden ruhig ſchlafen laſſen, un hätten dem Schaffner gleich 
ſein Billjet jegeben, wat ooch bis Dresden jelöſt war. So hat 
er denn ooch bis Dresden ruhig jeſchlafen.“ „Un wo kann ick 
ihn denn jetzt in Oogenſchein nehmen?“ frage ick den Inſpektor. 
„Die Nacht ieber hat er hier in'n Warteſaal jeſeſſen un jeſchlafen, 
un heite Morjen hat er uf meinen Rath an Ihnen nach Jeld 
debeſchirt. Als Sie aber bis Mittag noch niſcht jeſchickt hatten, 


da hat er ſeine joldene Uhr un Kette für dreißig Mark verſetzt 


un is mit dem Ein⸗Uhr⸗Zuge nach Leipzig jefahren, wo er ja woll 
eene Schweſter zu wohnen hat.“ Ick bin ſtarr un kann blos noch 
ſagen: „Ick danke Ihnen, Herr Inſpektor.“ Abends bin ick ooch 
in Leipzig. Aber als ick an die Wohnung von meine Schwägerin 
rannkomme, is allens dunkel, un der Portjeh jagt, ſie wäre verreiſt. 
Da wäre am Nachmittag ſchon een Herr jeweſen, der mächtig nach 
Schnaps jerochen hätte, der hätte ooch nach ihr gefragt. Ick ſage, 
jawoll, den kenne ick, un jehe voller Wuth wieder weg. Den 
anderen Mittag bin ick wieder in Lichterfelde. Mein Willem war 
ooch wieder da, er lag in't Bette un hatte mächtig mit Schnarchen 
zu dhun. Uf'n Abend haben wir uns denn jejenjeitig ausjeſprochen 
un den anderen Dag mußte ick mir eenen neien Beeſenſtlel koofen, 
während Willem immer wat von Scheidenlaſſen ſprach. Warum, 
weeß ick nich. Nach drei Dage is er wieder nach Berlin jefahren, 
un wie ick man gehört habe, ſoll er mit dem Klempner Schulz 
abjerechnet haben, der ihn nach dem Bahnhof jebracht und det 
Billet für ihn nach Dresden jelöſt hat. Schulz ſoll een bisken 
jeblutet haben. So is die Jeſchichte. 

Durch die Beweisaufnahme wird dargethan, daß der An⸗ 
geklagte den Zeugen mit einem Bierglas auf den Kopf geſchlagen 


hat, als dieſer ihn höhniſch fragte, wie es ihm in Dresden ge⸗ 


fallen habe. Der Angeklagte ſoll dafür 30 Mark Strafe 
zahlen. ( 


Am 10. März brach Jackſon, von Armitage und einem 
Matroſen begleitet, in zwei von je einem Ponn gezogenen Schlitten 
nach Norden auf. Ein furchtbarer Nebel und ſcharf wehender 
Schnee verhinderten während der erſten Tage jeden Ausblick; 
dann aber klärte ſich bei ſtarker Kälte das Wetter, und die 
Expedition erreichte Petershead am Eingang zum Markham⸗Sund. 
Während dieſer erſten kurzen Expedition fand Jackſon die während 
des Winters gemachten Beobachtungen über die Beſchaffenheit des 
Landes beſtätigt. Daſſelbe iſt ein einziges ewiges Eisfeld, 
das nur in weiten Abſtänden, namentlich den Ufern entlang durch 
hochaufſtrebende, maleriſche Baſaltmaſſen unterbrochen iſt. Am 
Fuße derſelben liegt Gerölle und zu Erde verwittertes Geſtein, 
und da entwickelt ſich im kurzen Sommer ein verhältnißmäßig 
reiches, in dieſer Oede und Todesſtarre doppelt ſchönes Pflanzen⸗ 
leben. Moſe, einige Gräſer und ſelbſt blühende Alpenblumen 
führen ein kurzes Daſein. Schloßhauer hat eine Sammlung 
lebender Pflanzen mitgebracht und den Gärten in Kew übergeben, 
wo man prüfen wird, ob die Flora des Franz Joſephs-Landes 
auch hier gedeiht. Im allgemeinen bildet das Land ein hochauf⸗ 
ſteigendes Plateau mit einer mittleren Seehöhe von 750 m. Sehr 
eigenthümlich iſt der weit vom jetzigen Ufer liegende alte Seeſtrand, 
der oft Erhöhungen von 35 m über dem jetzigen Geſtade zeigt. 
Jackſon vermochte genaue Aufzeichnungen zu machen, welche die 
Geſtaltung des Landes weſentlich anders zeigen, als die von 
Payer gemachten Aufzeichnungen. Dies gilt namentlich von dem 
nördlich vom Markham⸗ Sund gelegenen Gebiet und von Zichy⸗ 
Land. Jackſon erreichte 8120 n. Br. und errichtete hier eine 
Niederlage mit Zurücklaſſung von zwei Böten, die er für die 
Sommerexpedition zu benutzen gedachte. Alle Felſen waren, wo 
ſie über Schnee und Eis hervorragten, baſaltiſcher Natur. 

Die zweite Expedition ging anfangs April aus und kehrte 
Mitte Mai zurück. Das Wetter war beſtändig ſtürmiſch und die 
Temperatur ſank oft bis — 45˙ C. Im Mai jedoch machte ſich 
die Sonne geltend; das Eis wurde morſch und war ſchwer und 
gefährlich zu pafjieren. Die Ponies verſanken oft bis zum Hals 
in Eisklüfte und konnten nur mit Mühe wieder hinausgehoben 
werden. Der Geſundheitszuſtand von Menſchen und Thieren war 
aber vorzüglicher. Von den Hunden ſind nur zwei eingegangen, 
und die Ponies haben ſich gut bewährt. Die wiſſenſchaftliche 
Ausbeute ſoll ſehr bedeutend ſein. Meteorologiſche und magnetiſche 
Aufnahmen wurden regelmäßig gemacht, und die „Windward“ hat 
außer einer reichen geologiſchen Sammlung auch Bärenfelle, Wal⸗ 
roßzähne und hunderte von photographiſchen Aufnahmen über⸗ 
bracht. Der letzte Brief Jackſons, den er Kapitän Schloßhauer 
anfangs Juli übergab, als dieſer die Rückfahrt antrat, während 
Jackſon auf ſeiner Sommerexpedition nach dem Weſten von Franz 
Joſephs⸗Land aufbrach, ſpricht ſich ſehr zuverſichtlich aus. Jetzt 
iſt er wohl mit ſeinen Begleitern wieder in Elmwood, von Eis⸗ 
bären beobachtet. i 


Vermiſchtes. 


Wo iſt der Urſitz der Hohenzollern? Die durch die 
Jahrhunderte hindurch als ſelbſtverſtändlich geltende Anſchauung, 
der mit einer ſtolzen Burg bekrönte Zollernberg ſei die Wiege des 
nach ihm genannten Hohenzollerngeſchlechts, iſt durch eine Reihe 
von Entdeckungen der letzten Jahre ſtark ins Wanken gerathen, ja 
durch genaue Unterſuchungen ſchwäbiſcher und hohenzollernſcher 
Geſchichtsforſcher dahin geändert worden, daß „mit ziemlicher 
Sicherheit“ gar nicht der Zollernberg, ſondern der mehrere Stun⸗ 
den ſüdlich gelegene, zum württembergiſchen Oberamt Balingen ge: 
hörige Schaltsberg als Urſitz der Hohenzollern zu betrachten ſei. 
Es iſt eine der landſchaftlich ſchönſten Gegenden des Schwaben⸗ 
landes, welche die Bahnlinie Tübingen » Sigmaringen im oberen 
Laufe des Eyachflüßchens durchſchneidet. Dort ragt kühn aus der 
Tiefe des Eyachthales Hunderte von Metern der Böllatfelſen her⸗ 
vor mit einer Ausſicht, die in Süddeutſchland kaum ihres Gleichen 
hat, während der Schalksberg oder wie er jetzt allgemein heißt, 
die Schalksburg, als ein mächtiger, wie von Rieſenhand bearbei⸗ 
teter Fels ſtolz mit jäh abfallenden, klaffenden Wänden dem Burg⸗ 
felder Gebirgsmaſſiv vorgelagert iſt. Nur gegen Norden hängt 
durch einen ſchmalen, kaum zwei Männern Platz gebenden Fels⸗ 
grut die Schatfsburg mit dem Gebirgsſtock zuſammen. Für die 
Annahme, daß der Schalksberg der Urſitz der Hohenzollern iſt, 
werden folgende Gründe angeführt: Zum erſten Male begegnet 
uns der Name Schalksberg in der Geſchichte im Jahre 1211, 
von wo an die Ritter von Schalksburg längere Zeit als Miniſte⸗ 
rialen und Burgmannen der Zollern erſcheinen. Nach Dr. L. Schmidt 
gehörte das ſchwäbiſche Herzoggeſchlecht der Burkhardinger, dem 

im 10. Jahrhundert jener Herzog Burkhard II., der Gatte der 
durch Scheffels Roman berühmt gewordenen Hadwig, entſproßte, 
zu den Ahnen der Hohenzollern. Und dieſe Burkhardinger, die 
Jahrhunderte lang im Scherregau das Amt der Gaugrafen aus⸗ 
übten, dürften ihre feſte Burg auf dem Schalksberg gehabt haben. 
Dieſe Annahme wird geſtützt durch eine 1892 entdeckte alte Malerei 
in der Pfarrkirche des Vorfes Burgfelden. Dort wurde unter 
dem Altar ein großes Steingrab mit zwei Skeletten und einem 
Silberbraktrat gefunden, der das alte Zollernſche Wappen trägt. 
Gleichzeitig wurden unter der Wandtünche Malereien entdeckt, 
welche nach dem einſtimmigen Urtheil aller Kritiker um 1050 bis 
1070 unter der Hand hervorragender Künſtler entſtanden ſind. 
Da nun die beglaubigte Geſchichte des Hohenzollerngeſchlechts mit 
der zum Jahre 1061 gehörenden Notiz beginnt „Burkhardus et 
Wezil de Zolovim oceidentur“ da ferner unter den aufgefun⸗ 
denen Fresken in der Burgfelder Kirche neben einer Darſtellung 
des Weltgerichts und dem Kampf zweier Gewappneter ein Bild 
ſich findet, wo in einem Walde ein waffenloſer Kaiſer von drei 
Fußgängern überfallen und geſchlagen wird, während drei andere 
Männer zu Fuß hinter dem Buſche einem zweiten Reiter aufs 
lauern, ſo erblickten die Forſcher in dieſem Bilde eine Darſtellung 
des gewaltſamen Todes jener beiden Hohenzollerngrafen Burghard 
und Wezel. Danach wären alſo dieſe Fresken gewiſſermaßen eine 
fromme Stiftung zum Andenken an die beiden Grafen. Nun 
folgern die Forſcher weiter: Wäre die Zollernburg ſchon damals 
die Hauptburg des Geſchlechts geweſen, ſo wäre die Stiftung 
dieſer auf den Hohenzollern⸗Todtſchlag bezüglichen Fresken doch 
gewiß in der Michaelstapelle, die damals ſchon auf dem Zoller⸗ 
derge ſtand, und nicht in der Michaelskirche von Burgfelden⸗ 
Schaltsburg, aufgeführt worden. ’ 

Des Kaiſers Jagdwagen und Reitpferd. 
Bei der Reiſe des Kaiſers durch die Reichslande konnte man be⸗ 
treffs der Ausrüſtung allerlei kleine Beobachtungen machen. Der 
zweiſitzige gelbe Jagdwagen iſt dem Sitze gegenüber mit einer 
Uhr mu großem Ziffernblatt ausgeſtattet. Daneben iſt links ei 
Behälter für die Patronen, rechts ein anderer für ein Operngla 
und darüber ein Geſtell für die kurze zweiläufige Jagdbüchſe an⸗ 


gebracht. Die vier ungariſchen Jucker, die mit dieſem leichten 


Gefährt ſehr große Entfernungen in fabelhaft kurzer Zeit zurück⸗ 
3 iu ſclangeban, mistelbobe ea die mit dem 
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Eiſenbahnfahren auf jo vertrautem Fuße ſtehen, daß fie, während 
ſich faſt jedes andere Pferd gegen die Unterbringung in Eifen- 
bahnwaggons ſträubt, nach dem Ausſpannen ohne jedes Drängen 
von ſelbſt in den ihnen zugewieſenen Wagen ſpazieren. Beſonders 
fein eingeſchult muß auch das Reitpferd des Kaiſers ſein. Ueber⸗ 
aus feurig beim Heranſprengen, ſtand es trotzdem während der 
Feierlichkeit von Wörth trotz Kanonendonner, Muſik und Menſchen⸗ 
getümmels, ohne eine Muskel zu rühren, wie aus Marmor ge⸗ 
meißelt da. 

Bismarckthurm in Schleswig-Holſtein. Der Ge 
ſammtausſchuß für die ſchleswig⸗holſteiniſche Bismarck⸗Huldigung 
am 26. Mai beſchloß, von dem Ueberſchuß der 2200 Mark be⸗ 
trägt, 1000 Mark für einen Bismarckthurm auf dem Kniosberg 
an der däniſchen Grenze zu verwenden. — In Eckernförde bei 
Kiel wurde geſtern das vom Kaiſer geſtiftete Denkmal der bei 
Miſſunde im Jahre 1864 gefallenen Preußen feierlich eingeweiht. 
Die Weiherede hielt Hauptpaſtor Niſſen. An der Feier nahmen 
u. a. Vertreter der Stadt und der Kriegervereine theil. Die Be⸗ 
theiligung der Bevölkerung war enorm. 

Karl Weierſtraß, der größte unter den lebenden Mathe⸗ 
matikern Deutſchlands, feierte am 31. Oktober den 80. Geburts⸗ 
tag. Er iſt der letzte von dem mathematiſchen Dreigeſtirn Kummer: 
Weierſtraß⸗Kronecker, welches Jahrzehnte hindurch eine leuchtende 
Zierde der Berliner Univerſität bildete. Sein Geſundheitszuſtand 
hat ihn zwar ſeit länger als zehn Jahren von der Ausübung 
ſeines Lehramtes ferngehalten, aber ſeine geiſtige Friſche und Reg⸗ 
ſamkeit iſt noch derart, daß er die Oberleitung bei der Heraus⸗ 
gabe ſeiner geſammelten mathematiſchen Werke zu führen vermag. 
— Der ſchwediſche Geſandte überbrachte heute im Auftrage des 
Königs von Schweden Profeſſor Weierſtraß zu ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstage das Großkreuz des Nordſternordens. Ferner gratulirten 
verſchiedene ſchwediſche wiſſenſchaftliche Inſtitute, außerdem gingen 
zahlreiche Adreſſen ein; Geſchenke wurden durch Abordnungen 
deutſcher Univerſitäten, Akademien ꝛc. überreicht. Namens der 
Königsberger Univerſität erſchien Profeſſor Minkowski. 

Heirathsverſprechen werden in England bekanntlich 
theuer bezahlt, wenn ſie nicht gehalten werden; ein weiſer Mann 
läßt ſich das geſagt ſein und richtet ſein Leben danach ein. Und klug und weiſe 
war auch der Mann, der vor einigen Tagen vor einem Londoner 
Gerichtshofe ſtand, um feine Eheſcheidung zu betreiben. Der ge⸗ 
plagte Ehemann nahm das Wort zu folgender Anſprache: „Als 
ich die Dame, die heute leider noch mein Weib iſt, kennen lernte, 
begriff ich ſofort, daß ihr Temperament dem meinigen durchaus 
entgegengeſetzt war und ich war überzeugt davon, daß meine Ehe 
tief unglücklich ſein werde. Die Ereigniſſe haben mir Recht 
gegeben.“ Aufs Höchſte erſtaunt fragte der Richter: „Aber, lieber 
Herr, warum haben Sie denn geherrathet?“ „Ich habe ſie 
geheirathet“, erwiderte das unglückliche Opfer ſeiner „beſſeren“ 
Hälfte mit zitternder Stimme, „weil ſie mir einen Prozeß wegen 
gebrochenen Heirathsverſprechens in Ausſicht geſtellt hat und ich 
dann ſicher zu einer Strafe von wenigſtens 1000 Pfund verur⸗ 
theilt wäre. Sie werden begreifen, Herr Richter, daß ich ange⸗ 
ſichts dieſer gewaltigen Ziffer es vorzog, die gefährliche Frau zu 
heirathen, um mich dann gerichtlich von ihr trennen zu laſſen. 
Das koſtet viel weniger.“ Der Richter begriff wirklich und 
befreite den Mann von ſeinem Uebel. 

Die ſchönen Augen der Signora Lattuada. 
Aus Rom ſchreibt man: Dic unter höchſt eigenthümlichen Um⸗ 
ſtänden erfolgte Ausweiſung einer franzöſiſchen Erzieherin aus 
Mailand macht in ganz Italien großes Aufſehen. Der Präfekt 
von Mailand hat, weil es einer vornehmen und ſchönen Mai⸗ 
länder Dame ſo paßte, die unbeſcholtene franzöſiſche Bürgerin 
Fräulein Jeanne Sordoillet kurzweg und brutal abſchieben laſſen, 


trotz des geharniſchten Proteſtes des franzöſiſchen Konſuls, ja ſo⸗ 


gar des Botſchafters. Wie kam nun das Alles? In dem 
ariſtokratiſchen und reichen Haufe Lattuada war beſagte junge 
Franzöſin als Lehrerin angeſtellt; nun ſcheint es, als habe die 
hübſche Dame dem Herrn des Hauſes mehr als nöthig in die 
Augen geſtochen, ohne daß aber Fräulein Sordoillet ſich etwas 
vergeben hätte. Da bald darauf die Tochter des Ehepaares 
ſtarb, ſo verließ die Lehrerin das Haus und nahm in einer 
anderen Familie Stellung. Kaum hatte ſie aber ihre neue 
Thätigkeit begonnen, als Abgeſandte der Frau Lattuada er⸗ 
ſchienen, die über den Lebenswandel der Franzöſin alles mögliche 
Schlimme berichteten und es wirklich durchſetzten, daß Jeanne 
entlaſſen wurde. Daſſelbe wiederholte ſich noch zweimal, worauf 
Fräulein Sordoillet gegen ihre Verfolgerin, die eiferſüchtige Frau 
Lattuada, klagte, die denn auch zur Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
ſumme in der Höhe von 2500 Francs verurtheilt wurde. Es 
ſcheint indeſſen, daß die ſchöne Eiferſüchtige ſich hierbei nicht be⸗ 
ruhigen wollte, denn auf ihr Betreiben hin ließ der Präfekt die 
Franzöſin ohne Weiteres von vier Carabinieri an die Bahn und 
dritter Klaſſe nach der Grenze bringen. Der Herr Präfekt wachte 
ſogar in Perſon auf dem Perron, bis die gefährliche Franzöſin 
wohl „beſorgt und aufgehoben“ war. Warum der Geſtrenge ſo 
willkürlich gehandelt, darüber find alle Blätter einig: es heißt 
nämlich, der ſchönen Augen der Signora Lattuada willen! In⸗ 
zwiſchen droht die peinliche Geſchichte zu einem politiſchen 
Skandal auszuwachſen, wie denn auch bereits die Mailänder Ab⸗ 
geordneten eine Interpellation angemeldet haben. 

Für die Veteranen. In der Stadt Braunſchweig haben 
die Stadiverordneten beſchloſſen, eine fünfzehnjährige Rente für hilfsbe⸗ 
dürftige Veteranen von 1870/71 anszuſetzen. Es ſollen im erſten Jahre 
insgeſammt 15 000 Mart und in den folgenden 14 Jahren je 1000 Mark 
ausgejcht werden. 

Begnadigt worden iſt Hauptmann von Sto ſch, welcher in 
Eberswalde bei Berlin den Ziegeleibeſitzer und Reſerve- Lieutenant 
Fruſon im Duell erſchoſſen hatte und zu zwei Jahren Feſtungshaft 
verurtheilt war. 

Der Sohn des elſäſſiſchen Reichstagsabgeordneten 
Haas, der bekanntlich ſoeben ſein Mandat niedergelegt hat, dient ſeit 
wenigen Tagen freiwillig im franzöſiſchen 5. Huſaren⸗Regiment. 

Unruhen drohen nach einer Meldung aus Koſtantinopel in A ra- 
bien auszubrechen. Es werden alle Anſtrengungen gemacht, mit möge 
lichſter Elle Truppenverſtärkungen nach dem Rothen Meere zu entſenden. 
Es heißt, daß das Leben der türkiſchen Einwohner außerhalb der 
Garniſonſtädte nicht ſicher ſei, und daß die Araber eine große Feindſeligkeit 
zeigen. 

Ein ſonder barer Heiliger. Vor einigen Tagen wurde 
bei dem Inſanterie⸗Bataillon zu Inſter burg der Rekrutt Trott eins 
geſtellt. Bis zum Freitag Abend kam er ſeinen Pflichten gewiſſenhaft 
nach. Am Sonnabend früh war er jedoch nicht zu bewegen, zum Dienſt 
zu gehen; er erklärte, er ſei „Adventiſt vom ſiebenten Tage,“ feiere alſo 
nicht den Sonntag, ſondern den Sonnabend von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuniergang und wolle lieber ſterben, als an dem Tage, an dem 
Gott geruht hat, arbeiten. Trott verweigerte auch die Leiſtung des 
Fahneneides, da die Schrift ſagt: „Eure Rede ſei ja ja, nein nein, was 
darüber iſt, das iſt vom Uebel.“ Die Bemühungen der Vorgeſetzten des 
jungen Soldaten, den ſonderbaren Heiligen umzuſtimmen, blieben ohne 
Erfolg. Trott iſt in Haft genommen und die höhere Militärbehörde von 
dem Vorfall in Kenntniß geſetzt worden. Anhänger der genannten Sekte 
kommen vereinzelt in Masuren vor. Eine Eigenthümlichteit der „Adventiſten 
a fiebenten Tage“ beſteht noch darin, daß fie ſich niemals raſiren 
dürfen. N N 


ſchaftlichen Produtte ſteigen, um jo mehr ſollte 


Mangel an Einnahmen gezwungen, 
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Literariſches. 


Von der „Illuſtr. Geſchichte des Krieges 1870/71 (union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart), dem verbreitetſten Werte über den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Feldzug, find bis jetzt 14 Lieferungen erſchienen. Durch die 
friſche, allgemein verſtändliche Darſtellung, vor allem durch den überreichen 
Bilderſchmuck und durch den faſt unglaublich billigen Preis (die Lieferung 
koſtet nur 25 Pf.) hat das Werk ſeinen großen Erfolg auch reichlich verdient. 
Da die nächſten Lieferungen uns gerade in die Kämpfe um Orleans, in die 
Tage des merkwürdigen Winterfeldzugs an der Loire verſetzen, machen wir 
aufs neue auf die „Illuſtr. Geſchichte des Krieges 1870/71“ aufmerkſam; 
Niemand wird es bereuen, ſich das intereſſante und doch jo beispiellos billige 
Buch angeſchafft zu haben. 

Ueber „Lehren und Lernen im Blinde ninſtitute“ 
die neueſte Nummer der „Gartenlaube“ einen reichilluſtrierten Artitel, der den 
Direktor der Blindenanſtalt in Hannover J. Mohr zum Verfaſſer hat. Von 
dem Geſichtspunkt ausgehend, daß man dem Blinden keine größere Wohlthat 
erweiſen kann, als ihn zu einem nützlichen Mitglied der Geſellſchaft zu machen, 
finden ſich in dem Aufſatz die verſchiedenen Erwerbsthätigteiten beſprochen, für 
deren Ausübung die des Augenlichts Beraubten ſich vornehmlich eignen. Auch 
intereſſante ſtatiſtiſche Angaben enthält dieſe Darſtellung, aus denen hervorgeht, 
daß in allen kultivierten Staaten die Fürſorge und Theilnahme für die Blinden 
erfreulicher Weiſe immer reger wird. Für die Vielen, welche ein perſönliches 
Intereſſe an dem Schicſal der Blinden haben, enthält der nach Zeichnungen 
von Colanus geschmückte Artikel ſehr werthvolle Rathſchläge und- Winke. 

Der jüngſte Veteran der deutſchen Armee, ein Eiſen⸗ 
bahnbeamter der als vierzehnjähriger Horniſt im zweiten Württembergiſchen 
Jägerbataillon den Feldzug 1870/71 mitmachte, wird den Leſern der „Moder⸗ 
nen Kunſt“ (Nerlag von Rich. Bong, Berlin, a Heft 60 Bf.) in dem ſoeben 
erſchienenen 4. Heft im Bilde vorgeführt. Die feuilletoniſtiſchen Nachklänge der 
Zeitgeſchichte, dieſes ſtimmungsvolle Eingehen auf das, was zur Zeit intereſſant 
und bemerkenswerth erſcheint, iſt einer der Hauptvorzüge eines Blattes, deſſen 
vornehme Haltung es ſonſt von dem bunten Treiben des Tages fern hält. 
So fteht der in demſelben Heft veröffentlichte Artitel von L. Hartmann über 
Dresden mit Illuſtrationen von Koppay in der Mitte zwiſchen dem Beitreben 
das alte Elbathen zu ſchildern und gleichzeitig dem Auftreten der modernen 
mitteldeutſchen Metropole gerechnet zu werden. Eine Würdigung Konrad 
Ferdinand Meyers, ver ſoeben ſeinen vierzigſten Geburtstag gefeiert, bildet den 
litterariſchen Theil des Heftes, während die großen Holzichnitte nach Th. 
Rocholl, Marcus Stone und G. Simoni zeigen, wie ernſt die „Moderne 
Kunſt“ beſtrebt iſt, ihren Leſern die beſten Erzeugniſſe der bildenden Kunſt aller 
Nationen vor Augen zu führen. 


Eine Mahnung für die Land wirthſchaft. 
Je geringer die Ausſichten dafür werden, daß die Preiſe der landwirth⸗ 
n jeder Landwirth beſtrebt ſein, 
alle Mittel zu benutzen, welche geeignet ſind, die Erträge auf der eigenen 
Scholle ſo zu erhöhen, daß dennoch auch bei den billigen Preiſen eine Rente 
erzielt wird. Daher erſcheint es durchaus verwerflich, wenn von einzelnen 
Seiten heute den Landwirthen der Rath gegeben wird, nicht mehr jo intenjiv 
zu wirthſchaften, und beſonders auf die Anwendung künſtlicher Düngemittel 
zu verzichten. Das heißt nichts anderes, als auf die Erzielung hoher Ernten 
überhaupt verzichten! Viel richtiger wäre es jedenfalls, wenn Jeder nach 
Kräften dazu beitrüge, daß überall möglichſt hohe Erträge erzielt werden. Dann 
iſt aber eine Vejchränfung des Verbrauchs an künſtlichen Düngemitteln keines ⸗ 
wegs am Platze, vielmehr wäre ſie geradezu dirett ſchädigend. 

Nur zu gerne betet man die allgemeine Redensart nach: Die Verkaufs 
preiſe decken nicht mehr die Produktionstoſten!“ Jawohl! Baue ich nur 5 
höchſtens 6 Ctr. Getreide auf dem Morgen — ¼ ha, jo werden die Pro⸗ 
duktionskoſten allerdings nicht gedeckt; gelingt es aber durch rationelle An⸗ 
wendung geeigneter kunſtlicher Dünger die Erträge von 6 Ctr. pro Morgen 
auf 12 Ctr. zu erhöhen, mit einer Mehrausgabe von 12 Mk. für Dünger, ſo 
koſtet dieſer Mehrertrag von 6 Ctr. nur 12 M. und damit blieben die Geſammt⸗ 
unkoſten jedenfalls unter dem Verkaufspreiſe. Es ijt dies ſo oft und zahlen⸗ 
mäßig dargelegt worden, daß es eigentlich unbegreiflich iſt, daß man immer 
wieder derartigen Behauptungen begegnet. Man mache ſich doch nur einmal 
die Mühe, aus den vorliegenden Erntetabellen ſich zu überzeugen, welche ge⸗ 
ringe Erträge an Körnern und Stroh vor oder ohne Anwendung von künſt⸗ 
lichen Düngern, bei alleiniger Stallmiſtdüngung erzielt werden, gegenüber da, 
wo mit dem Stalldünger zugleich eine rationelle Anwendung von künſtlichen 


Düngern Hand in Hand geht. 
Die außerordentlichen Vortheile der Anwendung der künſtlichen 


ſind ſo in die Augen ſpringend, daß eine Beſchränkung derſelben als außer⸗ 
ordentlich ſchädigend für die geſammte deutſche Landwirthſchaft bezeichnet 
werden müßte! — Ganz beſonders gilt dies von einer Beſchränkung der 
billigen und bewährten Kali ⸗Phosphatdüͤngung bei Wieſen und allen Futter; 


feldern. 

Und daß wir mit dieſem Urtheil nicht allein ſtehen, beweiſt am beſten 
ein Artikel in der amtlichen Correſpondenz des „Bundes der Landwirthe“, 
von der man doch ſicher behaupten darf, daß ſie nicht die Intereſſen der 
Düngerfabrifen, jondern diejenigen ihrer Mitglieder wie der geſammten deutſchen 
Landwirthſchaft im Auge hat. In demſelben heißt es wörtlich: 

„Die jetzige große Geldtnappheit in der Landwirthſchaft iſt grade auch 
im Düngerbezuge beſonders zu ſpüren. Gar mancher Landwirth, der ſonſt 
nicht unbedeutende Mengen künſtlichen Düngers angewendet hat, ſieht ſich aus 
wenig oder keine Dünger zu kaufen. Dies 
hat aber wieder einen ſchaͤdigenden Einfluß auf die geſammte Landwirthſchaft, 
indem dabei deren quantitative Erträge erheblich zurückgehen.“ — 

Dem haben wir nur hinzuzuſezen, daß der Nutzen der Anwendung ges 
eigneter künstlicher Düngemittel feine Begründung eben in der außerordent⸗ 
lichen Steigerung der Erträge, alſo in der Verbilligung der Pflanzenproduttion 
findet; Rentabilität der Wirthſchaften iſt bei deren Anwendung nicht nur 
möglich, ſondern auch ſicher zu erreichen! 


Seide⸗Moden⸗Bericht. 

Der Winter iſt da und außer Schnee und Eis wird er uns 
auch wieder geſellſchaftliche Anläße in Fülle bringen! Wie kleiden 
wir uns da! 2 5 

Dieſe Frage über die neueſte Mode iſt für die Damenwelt 
ebenſo wichtig, wie die gegenwärtige occidentaliſche für die 
Diplomaten. 

So ſchreibt uns die bekannte Seidenſtoff⸗Fabrik⸗Union Adolj 
Grieder und Cie. in Zürich: ' 

Was wir im Fruhlahr vorausfagten, iſt einge ir 
hatten eine Taffetas-Saijon par excellenne 8 er} 
neueres und ſchöneres bringt die bevorſtehende Ball⸗Saiſon. 
Vielfach ergeht an uns die Frage: 

„Was iſt Mode“? wir können darauf nur antworten: 

„Taffetas“! Taffetas unis, rayes, quadrillés, fagonnes und 
last not least: Taffetas chines. Dieje werden in wundervollen 
Blumen⸗ und Streifeneffekten, auch mit Filets Satins in den 
wunderbarſten Farbentonen gemacht. Ebenſo werden Armures 
Chines mit den reizendſten Spitzen⸗Motiven gebracht, die jedes 
Kenner⸗Auge entzücken. Die leitenden Farbſtellungen find: grün 
mit röthlich⸗lila, z. B. Rosenu mit Clematite, Latania mit 
Iris, Sedum mit Bethunia ꝛc. Von ganz bejonders feiner 
Wirkung ſind die hellgrundigen Taffetas- Stoffe mit Kettendruck 
und hauptſächlich ſehr bevorzugt ſind die weißgrundigen mit 
ſchwarzen Streifen. Als hervorragende Neuheiten für Ball⸗ und 
Geſellſchaftsroben find die vielfarbigen Caméléons, welche in 
Faille, Luxor und Armure gemacht werden, auch ſehr zu em⸗ 
pfehlen. Ferner heben wir noch hervor: Armure Anatole 
chinee, Taffetas Chins Morgana, Taffetas rayé cannele, 
damaſſirte Taffetas, Taffetas ray© fagonné, zc. In gediegenen 
Toiletten für ältere Damen empfehlen wir eins und mehrfarbige 
Damaste, geſtreifte Grisailles, Chines mit Chäle-Deufter, ebenſo 
Faille-Cameleon in dunklen Farbſtellungen, welche äußerſt 
diſtinguirt ausſehen. 
Unſern jungen Damen empfehlen wir außer den Cröpe- 
Stoffen wie Crepe Cristal und Crepe plisse, ſpeziell die 
Pongee-Stoffe in glatt und fagonniert in den neueſten Lichte 
farben wie Horizon, Graziella, Nil und Corail. Es werden 
darin ganz reizende Punkte und Eisblumen⸗Deſſins gemacht, welche 
leicht duftig und jugendfriſch ausſehen und ſehr billig find. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn, 
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A Her Bürgermeiſter. 


Gegründet 1817. 


200 Arbeiter. 


Silberne und goldene 
Medaillen 
für vorzügl. Leistungen. 


FR. HEGH 


© 


Möbel⸗Fabrik mit 
Dampfbetrieb 


empfiehlt ſein großes, Lager in ſolide 8 


ka 
— GR gearbeiteten Complete Zimmer 


She denstr. 00. Möbeln, Spiegeln, in jedem Styl zur An- 


Gegründet 1817. 


200 Arbeiter. f 


Polsterwaaren. | sicht gestellt. 


mr ER _ Sendungen nach Wesipreussen frachifrei. — Preislisien kostenfrei [gm 


Nachſtehende 
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Oeffentliche Aufforderung 
Die nesjährigen Herbſtkontrolberſammlüngen im Kreiſe Thorn finden ſtakk: 

In Podgorz am 6. November Vormittags 9 Uhr. 

In Ottlotſchin am 6. November Nachmittags 1 Uhr. 

In Steinau am 7. November Vormittags 8 Uhr [Gaſtwirth A ie 

In Culmſee J bei Villa J am 7. November Nachm. 2 Uhr für die Landbevölkerung. 

In Culmſee f nuova am 8. November Vorm. 8 Uhr für die Stadtbevölkerung. 

In Birglau am 12. November Nachmittags 2 Uhr. 

In Penſau am 13. November Vormittags 9 Uhr [Gaſtwirth Janke]. 


In Thorn am 14. November Vormittags 9 Uhr dom Anſc hl g bis \ Für die Stadt⸗ 
In Thorn am 15. November Vormittags 9 Uhr vom Buchſtaben L—3 j Bevölkerung. 
In Thorn am 16. November Vormittags 9 Uhr vom auschließlich d bis ] Fur die Land⸗ 
In Thorn am 18. November Vormittags 9 Uhr vom Buchſtaben 2-3 Beopifkrung, 
In Leibitſch am 19. November Vormittags 9 Uhr. 
Die Kontrolverſammlungen in Thorn finden im Exerzierhauſe auf der Kulmer Espla⸗ 
nade ſtatt. Zu derſelben haben zu erſcheinen: 1 
1. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve. Denſelben wird 
eine ſchriftliche Aufforderung zu den Kontrolverſammlungen nicht zugehen. [Anzug der 
Offiziere: Helm und Schärpe. 

. Sämmtliche Reſerviſten. 

.Die zur Dispoſition der Truppentheile beurlaubten Mannſchaften. 

. Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 

Die Halbinvaliden, ſowie die nur als garniſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, ſoweit 

ſie noch der Reſerve angehören. f 

. Die im Jahre 1883 in der Zeit vom 1. April bis 30. September eingetretenen Wehrleute, 
ſoweit ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind, behufs Ueberführung zur Landwehr zweiten Aufgebots. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 

werden mit Arreſt beitraft. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere Schiffer, 
Flößer etc. ſind verpflichtet, wenn ſie den Kontrolverſammlungen nicht beiwohnen können, bis 
zum 15. November d. Is. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt des Bezirks⸗ 
kommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit das Bezirkskommando auf dieſe 
Weiſe Kenntniß von ihrer Exiſtenz erhält. 

Sümmtliche Mannſchaften haben ihre Militärpapiere, auch alle etwa 
in ihren Händen befindlichen Geſtellungsbefehle mitzubringen. 


* 


S 


Befreiungen von den Kontrolverſammlungen können nur durch das Bezirkskommando 


durch Vermittelung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts ertheilt werden. Die 


Geſuche müſſen hinreichend begründet ſein. 


In Krantheits⸗ oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche durch di 


Ortspolizei⸗Behörden [bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Zivilbehörde] beſcheinigt werden 
müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der Kontrolverſammlung rechtzeitig bei dem 
betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen. Wer ſo unvorhergeſehen von der 
Theilnahme an der Kontrolverſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr 
rechtzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei Beginn der Kontrolverſammlung ein 
Beſcheinigung der Orts» oder Polizeibehörde vorlegen laſſen, welche den Behinderungsgrune 
genau darlegt. Später eingereichte Atteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigund 
nicht angeſehen werden. Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zug 
Kontrolverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der Berſammlung zu erſcheinenr 

Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige nothwendige Be⸗ 
freiungsgeſuche möglichſt ie Vorlage zu bringen. 

Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrolplätzen iſt unzu⸗ 
läſſig und wird mit Arreſt beſtraft, falls der Betreffende hierzu nicht die 
Genehmigung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militärpaß vor⸗ 
gedruckten Beſtimmungen noch beſonders hingewieſen. 

Thorn, den 10. Oktober 1895. 


Königliches Bezirkskomman do. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. [3860] 
a Thorn, den 11. Oktober 1895. 
Der Magiſtrat. 
Betanntmachung. Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 15. Juni bis 1. Au⸗ 
gun 1896 findet in Graudenz eine weit: 
preußiſche Gewerbeausſtellung ſtatt. 

Bet dieſer Gewerbeausſtellurg ſollen 
insbeſondere die Kleingewerde von Weſt⸗ 
preußen Beruckſichtigung finden. 

Zur näheren Besprechung der vor: 
ſtehenden Angelegenheit habe ich nun 
eine gemein ſchaftliche Sitzung auf 
Montag, den II. November, Nach 

mittags 4 Uhr, 
im hieſigen magiſtrateſitzungszimmer 
anberaumt, wozu ich ſämmtliche Hand- 
werksmeiſter von Podgorz und Piaske 
ergebenſt einlade. (4163) 
Podgorz, den 31. Ottober 1895. 


Die beiden dem hieſigen Verſchönerungs⸗ 
Vereine gehörigen Schwäne, ſowie 1 tür 
kiſche Ente auf dem Feſtungsgraben am 
Bromberger Thor ſollen verkauft werden. 
Kaufluſtige erſuchen wir ergebenſt, ent⸗ 
ſprechende Angebote auf ein oder mehrere 
Stücke wohlverſchloſſen und mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Schwäne“ bis zum Montag, 
den 4. November d. Is. an Herrn Ober⸗ 
bürgermeifter Dr. Kohli hierſelbſt einſenden 
ji" wollen. 
Die Eröffnung der Angebote erfolgt 
Dienſtag, den 5. November, Vormittags 
11 Uhr auf dem Amtszimmer des Herrn 
Oberbürgermeiſters in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Bieter. 
Bemerkt wird, daß die Schwäne auf Koſten 
des Vereins eingefangen und hier dem Käufer 
nach erfolgter Bezahlung an einem zu ver⸗ 
einbarenden Tage übergeben werden. 
Thorn, den 24. Oktober 1895, 


Der Nagiſtrat. 
Betanntmachung. Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für die j 
MonateOktober Dezember er. zeip. für die Für die ſtädtiſche Kläranſtalt hier werden 
ate O y et 2 Kalklöſchkäſten aus gutem getrockneten 
2 ktober November er. wird 3 eleferuholz ah 5 re 
terſchule — und 0,5 er Oder zen * 
ag, den 5. elben müſſen aus geſpundeten Brettern her⸗ 
2 ler ea eng 1895, beseelt und in den Fugen waſſerdicht kalfatert 
a Asche Ei Zeichnungen und Bedingungen find 
November 1895 auf dem Baubureau der ſtädtiſchen Klär⸗ 
von Morgens 8% Uhr ab „Janſtalt, Fiſcherſtraße, einzuſehen. Offerten 
für Lieferung und Aufſtellung erſuchen wir 
bis zum 5. November er., Vormittags 
11 Uhr bei der Regiſtratur des Stadtbau⸗ 
amts II einzureichen. (4140) 
Thorn, den 31. Oktober 1895. 


Der NMagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


(4060) 


Kühnbaum. 


4154 
. den 1. November 1805. 0 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der auf dem Grabenterrau zwiſchen dem 


ſtädtiſchen und dem an den Bauunternehmer 


u vermietheten Lagerplatz belegene 
Lagerplaß von BE Mtr. Länge und 31 Mtr. f Die Staats- und Gemeindeſteuern 


ür das 3. Vi — i 
Brent 6 bis 1. April 1898 Vierteljahr — Oktober bis 
vermiethet werden . ec Mietysluſtige einichlienlih Dezember — 1895/96 
aufgefordert, ihre Angebote an jährlichem] weiſen Beitreibunn bi dates er 
Miethazins ſchriftlich bis zum 16. November d. 8. an Ae 
15. November d. Js., Mittags Nebenkaſſe zu zahlen. f 
12 Uhr, Im Intereſſe der Steuerzahler machen wir 
in unſerem Bureau I einzureichen. darauf aufmerkſam, daß der Andrang in den 
Die Miethsbedingungen liegen ebendort] leßten Tagen vorgenanten Termins ſtets ein 
zur Einſicht aus. ſehr großer iſt, wodurch ſelbſterſtändlich die 
Thorn, den 25. Oktober 1895, 


5 Abfertigung der Betreffenden verzögert wird. 
Der Magiſtrat. 


(4075) 
Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, ſchon 
jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 

Thorn, den 28. Oktober 1895. (5012) 


Der Nlagiſtrat. 


40 000 Mark 


Kindergelder, auch getheilt, ſofort 
oder 1. Januar 1896 zu vergeben. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. (4012) 


Das billigite 
und beſte Brennmaterial iſt 


Koks. . 


8 " 1 
Mor ET LARBoRx KG 


. Säuglinge, Kinder jed Alters, Kranke, Genesende, Magenleidend s. 
Preis pro Glasflasche 1,50,und 2,50 Mark. 


— --— EHI mit 90 Prooent. garantirte Gewinne. ——— 


ieee eee 
: Adressbuch 8 
2 der deutschen Maschinen-Industrie, Eisen-, |2 
2 Stahl- und Metall-Werke, Ausgabe 189596 [= 
£| enthaltend: Firmen-, Orts-Verzeichniss, Fach- 8 
® Register, Bezugsquellen - Anzeiger 2 
e| ca. 1300 Druckseiten. Preis eleg. gebd. 20 Mk. E 
3 Verlag von Priese & von Puttkamer in Dresden. S 
1 12 


(3949, 
CCC KT 
Bekanntmachung. Ta ee, 


Ein zur Aufnahme von ca. 50 Schülern H Schneider, 


geeignetes, innerhalb der Umwallung bele⸗ 


genes Zimmer mit einer Grundfläche von Atelier für Jahnleidende. 


indeſtens 36 qm nebſt hinlänglich großem # 
ed a und 55 d e Bedhrfnige reiteſtr. 27, (1439) 
anſtalten wird vom 1. April 1896 tg N athsapotheke. ag 
geſucht. 0 55 


elölige Angebote wolle man uns bis 
zum 15. November d. Js. einreichen. EEE Er 
Ein wahrer Schatz i 


Thorn, den 25. Oktober 1895. 
Der Magiſtrat. für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 


Parzellirung. und Geheimen Ausſchweifungen 


N er 
Zur Einleitung der Vertaufsunter⸗ e ee 


daudlunger Aber es Dr. Retaus Selbsthewahrung 
Grundfük Hegentin Ar. 1 80. Aufl. mit 27 Abbild. Preis 3 M.. 


von ca. 172 Morgen, welches in kleinen Leſe es jeder, der an den ſchreck⸗ 
oder großen Parzellen verkauft werden] lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
ſoll, findet ein Termin am ſeine aufrichtigen Belehrungen 
Sonntag, 3. November 1895, retten jährlich Tauſende vom 

Vormittags 11, Uhr J ſicheren Tode. Zu beziehen durch 
in der Behauſung des Beſiters Herrn] das Verlags⸗Magazin in Leipzig, 
Heinrich Duwe zu Gr. Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Neſſau hatt. (4037) Buchhandlung. (196) 


In Thorn vorräthig in der 
Koks 


Buchhandlung von Walter 
verkauft unſere Gasanſtalt mit 


Lambeck. 

Mik. den Cte. 
Auf Wunſch wird derſelbe ins Haus ges 
bracht und dafür innerhalb der Ringmauern 


Ziegelei-Einrichtungen. 
10 Pf., nach den Vorſtädten 15 Pf. Jür den] ſowie einzelne Maſchinen fabrizirt als 


Ctr. berechnet. „ 969) langjährige Specialität in neueſter, an: 
Thorn, 7 Magi ſtrat erkannt muſterhafter Conſtruction und 
» ag 25 Ausfuhrung unter unbedingter Garantie 
Sommersprossen-Seife für unübertroffene Leiſtung und außer⸗ 


v. Bergmann & Co., Berlin u. Frankfurt a, H. ordentliche Dauerhaftigkeit zu denkbar 
Aelteſte allein ächte Marte: billigſten Preiſen. 5 (4153) 

be g n een ijegigere an e 

ur vollſtändigen En ur . N eherri un a 

proſſen beſtes Schutzmittel zur Verhuuung ee Bez . 

der jo schädlichen Einwirkung des Sonnen⸗⸗ oſpekte und 9 Na . ./ O. 

brandes auf den Teint. 4 St. 50 Pf. bei] Proſp gende Aner 

J. M. Wendisch Nachf., Seifenfabrik. kennungen zu Dienſten. 


I. Zimmer billig zu vermiethen. wei Zimmer, möblirt öblirt in 
Beier. 5, II Tr., H. Kaddatz, Ww. 3 der 7 Etage ind zu en, ir 


%Mellin’s Nahrung macht Kuhmilch leicht verdaulich, enthält kein Mehl! 
Mellin’s Nahrung wird von den zartesten Organen sofort absorbirt. 
Mellin’s Nahrung erzeugt Blut, Fleisch, Nerven und Knochen, 
Mellin’s Nahrung it ausgiebiger und bekömmlicher als mehlhaltige Nährmittel. 
Mellin’s Nahrung nach Vorschrift angewendet, bester Ersatz für Muttermilch. 
Mellin’s Nahrung ist die beste für Magenkranke. . 
Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 
General- N Berlin W, 
Devon J. OC. F. Neumann & Sohn, un Wise 
Hoflieferanten Sr, Majestät des Kaisers und Königs. — 
Niederlagen in Thorn bei Hugo Claass und Anders & Co. (3714) j 
ra ge "5500 mit 90 Procnt garantirte Gewinne urn: Besrerweine, Ne; 
1 97 2 
Berliner Gewinne im Werthe 8 irkensaft, 
0 1 a 3000 = 30000 M. 13 > 2 
1 a 25000 = 25000 „ 8 BE Obstweine 
— 1 2 15000 = 15000 „ e ſollte ſich jeder Gartenbeſitzer, jede Hausfrau 
n 1 a 1200 = 12000 „Is ſelbſt bereiten. Vortreffliche Anweiſung dafür 
3 1 4 10000 = 1000 „8 A 1 1 
nwiderruflie 1:8 8000 = 8000 „ eltu i j 
1 1000 — 200 ee * einbereitung 
I6DuDg aM ö. U OVEMDET = 55 aus Obſte, Beeren» und Birkenſaft, f 
j U. Ur 1 EN 5500 = 5500 „ S Azur Herſtellun v ied „ſowie 
— —— —Hũ. — 1 0 = 500 „ E ſafte. Preis ma erſchiedener Frucht⸗ 
ee 1 2 4000 = 4000 5 [EI "3: Beten dern een West 
hne Verlegung der Ziehung. a 0 = 200. IE 1 en Verlag der 
Ohne Reduoirüng des Lotterieplanes. * 1950 — 7000 Dresdner Landwirthſchaftl. Preſſe in 
Bestellungen auf Loose à 1 M., 11 Loose Be 3000 — 15000 Dresdeu-Blaſewitz oder durch die Buch⸗ 
10 M., Porto und Liste 20 Pf. sind auf 2 a 250 = 500 12 handlung von Walter Lambeck. 
Postanweisungen an das Bankgeschäft 4 3 2000 = 3000 1 2 3 . 
5 3 4 1800 = 5 400 „ Il 
Carl Heintze, 3 a 120 = 300 „8 Im m eig f ſe en 
Berlin W., Unter den Linden 3 500 Münzen a 100 = 50000 „5 * 
zu richten. 5 100 do. 8 20 = 20 000 „ [2 und Arbeiter 
Das Comité. I. A. 4000 do. a 5 20 000 „ 5 
Graf A v. Bismarck. Frhr. v. Buddenbrock. 5530 Gewinne zus. 260000 M =. finden Beſchäftigung deim Bau 


des Zuckerlagerſchuppens. (4141 
Konrad Schwartz. er 


Arbeiter 


finden noch Arbeit bei dem Neubau 
der Gefrier⸗Anlage am „Rothen Weg.“ 


Ulmer & Kaun. 
Ein kräftiger Tehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, tann ſofort ein⸗ 
treteu t. d. Honigkuchen⸗ u. Fein⸗Backerei 
Herrmann Thomas jun., 

(5021) Schillerſtraße 4. 
Ein zu Mocker in der Thocnerſtr. 
belegenes 


Grundſtück 


iſt preiswerth zu verkaufen. Das⸗ 
ſelbe beſteht aus einem zweiſtöckigen 
Wohnhauſe, Stallungen, Scheune, Obſt⸗ 
garten und Gartenland (letzteres ca. 
2½ Morgen groß.) (4093) 
Auskunft erth. Matz. Gerſtenſtr. 19. 


ws Schweine 
zu verkaufen Schweitzer, Fiſcherſtr. 25. 


2 hochtragende Kühe 


ſtehen zum Verkauf bei 4080) 
Joh. Witt in Benfan, 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 21. Sonntag n. Trin., den 3. November. 
(Reformationsfeſt.) 

5 agree 3 

orm. 91, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte: . 8 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Kollekte für den Weſtpr. Hauptverein der 
deutſchen Lutherſtiftung. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9⅛ Uhr. Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte zur Bekleidung dürftiger Konfir⸗ 


manden. 
Herr Prediger Pfefferkorn. 


Nachm. 5 Uhr: 
Neuſtädt. evang. 
Vorm. 11½½ Uhr: eee eg 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
Herr Diviſionspfarrer Schönermark. 
Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Pfarrer Hänel. 


Evang. luth. Kirche. 
Vorm. 9, Uhr: ne 
Herr Superintendent Rehm. 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Pfefferkorn. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Evang. Gemeinde zu Podgorz. 
Vorm. 9 gr: Gottesdienſt. Pobgarz 
Derr Pfarrer Endemann. 
Bethaus zu N 
Nachm. 2 Uhr: ———— To 


Herr 9 
Kollekte für die Aacherſiſung an 


Am S. und 9. November =" Berliner Pferde-Lotterie. 


30 Hauptgewinne im Werthe von 170 000 Mark, darunter 
eine Goldsäule i. W. v. 25 000 Mk., zusammen 55530 Gewinne i. W. v. 260 000 Mark. 


Looſe à 1,10 Mk, II doofe für 10, 50 Mk. zu haben in der 
Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


B. Rysiewskel Fee 

J. Rysiewski, : 

eee, Strickwolle, Caſtorwolle, 

ell! A un Billig. Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelinwolle, 5 Hi un 

er nen Wollene Soden, wollene Strümpfe, 5 ae 

Er Wollene Hemden für Herren, Damen und Kinder. © eee 

e a en 

J Kartoffelmehla Pf. 5 Pf. % Wollene Beinkleider für Herren, Damen u. Kinder. Mi Bsienhlter 

F a . ib Wollene Damen: und Kinderweſten. ® ne 

] ] = 1 

eee . . Jagdweſten, Jagdgamajchen 1 

i Reis | 3 Pfd, 50 er 5 offerirt zu ſehr billigen Preiſen 5 595 er 

5 Reis II 3 Pfd. 40 Pf. 3 Photographiſches Atelier 

; dehwedische Streichhälzer 105 J. Keil 8 
das Packet 8 Pf. 2 S-A- ed S u ngarten. 

N 8 -ERRTE (4056) Seglerstrasse 30. = 1 

Billig. e Keel. eee uhr Alte 

je 2 rr en eee, Aeg 

— eichzeitig empfehle meine 

eee, II Zur Erklärung!!! 1 

3 e were, i en Um den verſchiedenen Anſichten zu begegnen, warum gerade ich nur allein .. 

$ ot ches Bier jtet wg be ee e gute Schuhwaaren verkaufen zu können, L Ce W r 11 5 F A . 

3 Bedienung sufigerad, bite um gef, 9 A ar auf die Etage die then re Ladeumiethe. deneralvertreter: Georg Voss, Thorn. 

8 Zuſpruch. (39860 8 2. Nur Baar: Ein: und Verkauf. 

3 9 . eee a; 5 3 — 5 u Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 

Aha eye m 2 8 Keine fonftigen Geſchäfts⸗ er Auſwandbfoſten. eee ee ee eee 


SEISIEIK | Deshalb vertanfe, trotz enorm erhöhter Kͤ ——.. 
5 J. Biesenthal, © 8 (wer) 8 3 50 22 Mk. 2 Wir offeriren unſere 2980) 
; tten, eife, Gemöleder . 3,00 „ f 3 9 g 

6 Belepiststruse 1. e l, deln e 47 J Dalpappen-, herr: u. Asphalt-Produkle: S 
= Billigste Bezugsquelle — ee 2 ps er egſpitzen 7 2 aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik = 
Io) für ſämmtliche Sorten 7 un re e * 2 = 2 zu Jabrikpreiſen. 2 

17 0 ackvbeſaa g 7 " 2 
Kleiderſtoffe Mi Satin oder Glace mit Stalbladblatt, 2 Gebr. P ichert, Thorn-Culmsee, — 
Leinen-Waaren, I Damenknopfftiefel, A., eee e 
O Scle Halb. and dienten " A eigne. 3.0 SOSSE EEE 
ID ne e Bei . x Satin 105 u. ohne i. ichen, 
Ol Bertige wettinten, ig Boch in „11,50 „ 
Ge ardinen, Läufer, Sele 2 eee Mioßleder, oo 4.25 „ 5 0 
8 iner le, 6 Gklegenheitskauf! 
far Herren, Damen u. Kinder. - . n 1 9,00 ’ 


Fertige Wäsche 
zu unerreicht billigen Preiſen. U 
un Streng reelle Bedienung, 
well jedes Stüc in deutlich lesbaren G 
Zahlen ben Verkaufspreis anzeigt, ko) 
N mithin is Mebervortheilung ausge⸗ 


ſchloſſen ift (3387) N 
EE 888 99 SIE 


- Poſten Cheviot 100 Etm. breit in allen neuen Farben Mtr. 1,25, 
1 Poſten Cheviot 120 Ctm. breit für ganze Coſtumes geeignet , 1,75 
empfiehlt (3894) 


Gustav Elias, Thorn, 


C. Komm’s 8 Agentur, 


Breiteſtraße 37, 1 Etage, «om 
ee ee e e e 1 


9 H. Loerke, 
Reparaturen an Uhren und Goldwaaren nebſt Gravirungen in eigener Werkſtatt. 


Prüeisions- Uhrmacher und Goldarbeiter, 
a 


HORN, Coppernikusstrasse No. 2%, 
Lager von a 33 Wü ene er Dameun⸗Uhren, 
A nd» und Wederiihren nur in beſter Waare. 
RZ 1 — in Gold⸗, —— at-, Korallen⸗ und Silberſachen, 
Alf enide u. 9 Waaren. Goldene Ringe 333 RE b. 2,75 M. an. 
Trauringe nach Maaſt. (3837) 


Geſchäftsverlegung. 

Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mein 
Uhren Gold-u. Silberwaaren⸗ 

ſowie 
optiſches Lager und 
Reparatur : Werkfätte 

von der Heiligegeiſtſtraße nach 
Mellin⸗Straße Nr. 95 
vis-a-vis der Apotheke ver⸗ 
legt habe. 

Um freundlichen Zuſpruch bittet 


V 

4 

* 

®| 

7 

eee Gelegenfeitskauf. | 


2 NURECHT u RUSSISCHER SS EANDEROLLE 


(8717) 


Uhrmacher. Ein großer Poſten Anzug und Paletotſtoffe in Cheviot und 
e eee eee ieee Kammgarn, beſter Qualitäten iſt mir von einer großen Fabrik zum Vers 
Er ee ee TOTER kauf überwieſen, weshalb ſolche meterweiſe zu Fabrikpreiſen abgebe. 
Halte 


fortan eine Schüferuhr am Lager.“ Die» Thorn. B. Doli va. Artushof. 


elbe zeichnet ſich durch Zierlichteit des Baues 
be den beſonders kräftiges Werk und 


Einzige N „ bei: 
B. Hozakowski, Thorn 
Brückenstr. 28 (wis-à-vis „Schwarzer Adler“). 


(1728) 


Gehäuſe aus (3313) 9 III | f kt 
r le alle pe eiten 
ee en in; un as ei che erin 95 I ex ru 
9 « 2 . 
. Nauck, seitigegeitte 13. HI runertes Neues Berlin, Lese- Institut, [| 4e e e 
ME- Berliner W |f = TV Mal gtratt mit Elfen Hehe. e Riamatallana) 1 ame 
eriim auptgeschä, er iliale: 1 ö 
— K graf. ir 59. Pi her. O. Al derstr, 14. Dieſes Präpargt wird mit großem rte 9 15 den Rhach ſogen 
Wasch- U. Plätt-Anstalt — . Norten 8 bee im ar — Malz Extrakt mit Kalk. naunte engliſche L e Ho 9 8 25 


Lieferant des Oiflzier- und Beamten-Verei 


Bestell 
ungen per Postkarte. Bequemste Lieferung nach auswärts. — Prospecte gratis. 


J. Globig, Alein Mocker. 


ring's Grüne e, Bern w., 
3 in faft fämtlichen Abtes gr here Bas — a et 


Pruc und Verlag der Watbabuchbruckerei Kienat Tamhaak im Thorn. 


